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^ ' ^eitskalender für Monat April.
Bon M . D a n kI e r.

Winter und Frühjahr sind in diesem Jahre der
Feldarbeit nicht günstig gewesen, so daß die ganze
Märzarbeit dem April zufällt . Was also im vori¬
gen Monate angegeben war , aber nicht ausge¬
führt werden konnte, muß jetzt mit größter Be¬
schleunigung nachgeholt werden.

Im Felde  kann man schwächlichen Winter¬
saaten und Kleeschlügen durch Anfeggen, Düngen
und Nachsäen nachhelfen. Sehr gut eignet sich
hierzu eine Kopfdüngung mit schwefelsaurem
Ammoniak, wenn man solches haben kann. Die
Frühjahrsbestellung wird beschleunigt. Das Beizen
des Getreides mit Uspulnn muß allgemein durcki-
geführt werden, besonders auch beim Hafer . Dieser
wird bei vielen Landwirten überhaupt zu fcfilecht
behandelt, daher auch schlechte Ernte . Wer Möhren-
salat hat , säe noch ein Feld Möhren ein, er macht
sich damit um die Ernährung verdient , und ver¬
dient auch Geld. Schwere Böden pflüge man aber
nicht bei Nässe, sonst wird der Boden steinhart.

Zucker- und Runkelrüben können in den mei¬
sten Gegenden gedrillert werden. Die Frühkartof¬
feln werden gelegt und soll jeder, sei sein Land
oder selbst sein Gatten groß oder klein, ein Stück
davon mit Kartoffeln besetzen. Im Durchschnitt
soll der Landwirt in diesem Jahre 6—8 Proz . sei¬
ner Fläche mit Kartoffeln besetzen, die genaue
Regelung richtet sich nach der Gegend.

Die Wiesen können noch einmal leicht gewässert
werden, d. h. wenn man dadurch Dung oder Nähr-
stoffe zuführen kann. An reinein Wasser haben sie
in diesem Jahre keinen Mangel . Die Hcrbstzeit-
lose und andere schädliche Pflanzen können jetzt
vertilgt werden.

Im Gemüsegarten wird jetzt jeder Platz aus-
genutzt. Den Saatgutmangel bekämpfen wir durch
Auspflanzen aller dick gesäten Möhren , Speise¬
zwiebeln und Salaten und dadurch, daß wir statt
des Samens mehr Pflanzen ankaufen. Die Win-
tergemüse werden behackt. Dicke Bohnen und Erb¬
sen werden noch ständig gelegt. Tomaten pflanzt
man in Töpfe oder ins Mistbeet, damit sie im Mai
ins freie Land kommen können. Ende April legt
man die ersten Buschbohnen. Umgibt man sie mit
einem Gemisch von Asche und Kalk, so bleiben sie
von den gefräßigen Tausendfüßlern verschont
Weißkraut , Rotkraut , Rosenkohl und Lauch werden
ins freie Land gesät; sie liefern starke Pflanzen für
die Sommerpflanzung und Herbsternte. Man sät
nun noch ein paar Reihen Mangold ins freie Land,
sät auch Mn ein kleines Beet Winterkohl für die
erste Anpflanzung . ,

Im Obstgarten muß der Baumschnrtt beendet

sin. Nach der Blüte spritzt man sie dann noch
inmal mit 5 Proz . Schacht Floraevit aus , damit
ie Schädlinge abgehalten werden. Wasserschöß-
inge werden entfernt.

Im Pferdestalle wendet man den Fohlen seine
Fürsorge zu, denen in jedem Falle eine geräumige
Leide geschaffen werden soll. Sie hat großen Ein-
luß aus Knochenbildung und Abhärtung . Zur
Leide gibt man etwas Hafer und Rauhfutter . Die
?ufe der Fohlen müssen regelmäßig gereinigt und
beschnitten werden. Gute Hufe sind die Hauptsache
ind regulieren den Wert . Haben die Pferde sich
>ei warmem Wetter wund gearbeitet , so sorge
uan , daß die Wunde rein bleibt, schone sie und
ege einen Verband mit essigsaurer Tonerde an,
>er alle Ansteckung fernhält.

Das Rindvieh kommt auf die Weide. Vor dem
Ülustreiben bekommt es ein Futter Heu. Uebrig-
wbliebene Heuvorräte werden nachgemessen, ohne
ie zu bewegen. Das Heu bildet einen Schatz für
)en nächsten Winter , denn man kann nicht wissen,
vie die nächste Heuernte ausfällt . Kälber erhalten
;ur Vermeidung der Kälberruhr das oft em¬
pfohlene Thürpil , welches, vorbeugend angewandt,
diese lästige Krankheit zurückhält Gute Luft und
Bewegung im Freien ist auch für die Kälber sehr
gesund. Gefrorenes Gras darf nicht gefressen wer¬
den. Vor dem Austreiben sollen die Kühe ge¬
tränkt werden.

Im Schweinestall ist und bleibt es noch immer
leer. Hier sollte man möglichst Ruhe lassen, sonst
gibt es hier sobald nichts mehr. Die Mast der
Schweine ist ja so schwer wie noch nie, da kein
Futter da ist. Wer eine gute Waldweide zur Ver¬
fügung hat , kann wenigstens leicht Magerschweine
heranziehen.

Die Schafe finden an sonnigen Abhängen gute
Weide. Man sollte auch hier viel weniger nasses
Futter fressen lassen, als es meistens geschieht.
Bei anhaltend schlechtem Wetter bleiben sie besser
im Stalle . Neue Böcke kauft man , ehe sie geschoren
sind, damit man die Wolle besser beurteilen kann.

Das Geflügel bringt im April seinen höchsten
Eierertrag . Man gebe den Sanunelstellen ab, was
man nicht selbst braucht, lege sich für den Haus¬
bedarf aber auch Eier für den Winter ein. Wenn
der Züchter selbst nichts hat , drückt er den Markt
auch, und das ist Unsinn. Wer sich selbst versorgt
und das andere abgibt , dient dem Ganzen am
besten.

Am Bienenstände mehren sich die Arbetten.
Man siehe zu. ob die Bienen noch genügend Futter
haben und ergänze dieses, wenn notwendig . Nur
so kann man starke Völker halten , und nur starke
Völker können später eine gute Tracht ausnutzen

Salate und salatartige Pflanzen.
Frischgrüne und zartblättrige Salate und salat-

artige Pflanzen sind speisewirtschaftlichebenso ge-
schätzt als hausgärtnerisch dankbare Gemüsepflan¬
zen. In Anbau am ergibigsten sind die in vielen,w. . . „ r sinl
Sorten vorhandenen Kopfsalate, die deshalb ange
baut werden. Ihren Verwendungszwecken nach in
Sommer - und Winterkopfsalate unterschieden, kom¬
men für den Kleingartenbau im allgemeinen nur
dje ersteren in Betracht, während die Kultur der
Wintersalate zumeist dem Berufungsgättner über-
lassen bleibt , weil sie in Erfolge immerhin die Er-
füllung  bestimmter Kulturansprüche zur Voraus-
setzung hat, die einzurichten nicht jeder Laie ohne
weiteres in der Lage ist. Außerdem werden dann
auch Schnitt - und Pflücksalat,  sowie der
Stechsalat u. der Spar gelsa lat  sehr hau-
fig als Salatgemüse kulttviert . Gegenüber den
Kopfsalaten bieten diese Blättersalate den nicht zu
unterschätzenden wirtschaftlichen und kulturellen
Vorteil , noch auf weniger gutem Boden zufrieden-
stellend- Erträge zu liefern und bei z e i t l i ch ge -
trennten  Aussaaten den ganzen Sommer hin-
durch nutzbar zu sein, während die Kopfsalate m
den heißen Sommermonaten sich nur selten schlie-
zen und brauchbare Köpfe geben. — Im kulturel¬
len Anbau sind sich Pflück- und Kopfsalate ziemlich
gleich: beide lieben einen warmen lockeren, sandig-
lehmigen und gut gedüngten Boden in freier sonni¬
ger Lage und viel Wasser. Die Aussaat geschieht
vom zeitigen Frühjahr in mehrwöchigen Zwisckien-
räumen direkt ins Freie , wenn man nicht vorzleht,
die erste Aussaat des Kopfsalates in Töpfen u,w.
vorzunehmen, um dadurch kräftige Pflanzlinge und
dementsprechend auch eine frühe Ernte zu gewin¬
nen. Denn ivährend die Pflücksalate ausnahm »,
los nach der Aussaat unverpflanzt bleiben und an
der Aussaatstelle bis zum Verbrauche heranwachsen,
ist es bei Kopfsalaten zur Erlangung fester Kopfe
zarter Blattwüchsigkeit imbedingt erforderlich, sie
als S e tzl i n g e in Abständen zwischen lo -25 Ztm.
(je nach Sortengröße ) auszupflanzen . — Der
Wintersalat  wird dagegen erst Ende Auansi-
Anfang September ausgesät und als junge Pflan¬
zen in Abständen von 15-20 Ztm. in vertieften Rit-
len an geschützten Plätzen ausgepflanzt , wobei
späterhin die Erde als Winterschutz dicht an die
Pflanzen herangczogen oder zun, gleichen Zwecke
mit Laub , Tannennadeln usw. emgestreut wird . —
Der Schnitt - oder Stechsalat wird ebenfalls ziem-
lich dickst an Ott und Stelle ausgesat und allenfalls
bei einem zu dichten Aufkommen verzogen (ausge-
lichtet) - er bildet -nur kleine Köpfe, die rm Blatte
schnell verhütten und deshalb rechtzeitig verwendet
werden müssen. Vom Spargelsalate wird im Früh-
jahr nur eine Aussaat entweder im Mistbec:? bezw.
in Töpfen im Zimmer oder auch im Freien ge-
miacht. Die pikierten Sämlinge werden ln 20-60
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Abständen auf die Kufturbeete verpflanzt . Sie bil¬
den in kurzer Zeit hochaufstrevendr , wenn auch nur
locker geschlossene Köpfe , von denen die weichen
Blattteile als Salat und die härteren Nippen mit
fleischigen Wurzeln wie Spargel zirberwtet werden.

Im Vergleiche zu früher wird heute brr ge«
wohnliche ausdauernde Staudensalat (Lac-
tuea perennis ) diel zu selten cls hausgärtnerische
Salatpflanze angetroffen , obgleich er in den Le¬
bensansprüchen äußerst genügsam ist und mehre«
Jahre hintereinander reiche Erträge liefert . Schon
im zeitigen Frühling geben die jungen Blätter
eine erfrischende Salatspeise , die größeren Blätter
späterhin ein endivienartiges Kohlgemüse , und im
Herbste ausgegrabcne und im Keller überwinterte
Pflanzen liefern den ganzen Winter hindurch ei
nen frischgrünen Blattstand für den Speisetisch.
Als vorzügliche Wintersalate wären ferner die En¬
divien » u . die Zichorien -Pflgnzen zu nennen . Die
elftere in ihren Winterforten als gebleichte Pro-
dukte auf Vorrat genommen , liefern der Winter¬
küche ein überaus delikates Salatgericht und die
letzteren mit den Wurzeln in Sand oder Erde im
Hauskeller eingeschichtet grünen eine Menge zarter
Blätter , die wegen ihres feinen Geschmackes speise
wirtschaftlich sehr geschätzt sind . — Weitere Winter
falate sind ferner der Rabinschen oder Feldsalat
(auch Rapunzel oder Meschen genannt ) und der
diesem ähnliche Französische Rapunzel (Campanula
rapunculus ) . Sie werden bekanntlich als ganze
Pflanzen während der Monate Dezember -März
verbraucht . Der feine Same wird unbedeckt Ende
Juni - Mitte Juli auf inzwischen freigewordenen
Beeten von Frühgemüsen für sich oder auch als
Zwiebelfrucht bei Zwiebeln - oder Porrekultuien
ausgestreut . Beide Arten sind gleichen Wuchses
und gleicher Kultur , nur ist der Geschmack des Feld
salates durchweg etwas herber als der des Rapun
zel. Um ihre Standplätze für den Winter frostfrei
und zum gelegentlichen Verbrauche zugänglich zu
erhalten , werden sie mit Laub oder ernem anderen
gerade zur Verfügung stehenden Schutziuaterial
einaedeckt . — Als salatartige Pflanzen kommen zu¬
nächst verschiedene Kressearten , und zwar die
Wasser , oder Brunnenkresse , die Amerikanische
Winterkresse , die Große Staudenkresse oder Mauer-
Pfeffer und die gewöhnlichen Gartenkresse - Formen
in Betracht . Außer der Brunnenkresse , die sich nur
durch Schnittlinge (Setzlinge ) oder im Juli -August
durch Samen in fließendem Wasser , das auch cm
Winter auf einige Grad erwärmt sein nmß , kulti¬
vieren läßt , sind die sonst genannten Kressearten
sehr leicht an jedem schattigen Platze des Hausgar¬
tens oder auch im Zimmer in Töpfen (Schnitt¬
kresse) heranzuzieheu . All« Kressensalate sind, für
sich allein oder mit anderen Salatblättern der-
mischt, genossen , außerordentlich gesund , magenstär¬
kend und blutbildend , so daß sie wegen diese , beson¬
deren gesundheitlichen Ergenschaften schon im
Altertrun als Mittel gegen Hautkrankkeiten und
Steinleiden bekannt waren.

An die Kressen reihen iveiter als salatartige Er-
satzpflanzen der in vielen Gegenden wildwachsende
und im Geschmack den Zichorienblättern ähnelnde,
zulveilen überaus zartblättrige Löwenzahn oder
Milchbuschsalat , ferner das der Brunnenfteff ! nabe-
stehende Löffelkraut , die in jedem Wassergraben
kultivierte Bachbunge , das im Gebrauche dem
Bleichsellerie fast gleichwertige starkrippige und
großblättrige Smyrnenkraut , der süß - und zyrt-
schmeckende Pipan - oder italienischer Kräusesalat
und , allerdings erst im weiteren Sinne , a«ch die
Kapriziner - oder Indische Kresse, die mit ihren un-
reifen Samenständen eine äußerst pikantschmeckende
Salatspeise geben . In richtiger Wertung und re-
zeptischer Zubereitung der hier genannten Salate
und salatartige Pflanzen dürfte es dann dem Gar-
tenbesitzer nicht allzuschwer fallen , der Küche fast zu
jeder Jahreszeit salatblättriges Gemüse u . damit
insbesondere in angenehmer Weise über die ge¬
müsearme Winterzeit hinwegzuhelfen,

Emil Gienapp -Hamburg.

Beim Gartendoktor
(Monat April .)

Von M . Dankler « Vors , des Ent .-Ver ., Aachen.
„Noch nicht eingezogen , Herr Gartendoktor?

Schämen Sie sich denn nüK ?"
„Nicht im geringsten , Herr . Platzbecker , man

«hat mich noch,licht gerufen , und es müssen auch
sin paar Leute hierbleiben ."

.Ganz recht ! Und darob keine Feindschaft.

Wer für Nahrungsmittel sorgt , kämpft auch mit,
und wer für die Kriegsanleihe sorgt « auch. Hoffent¬
lich wird gut gezeichnet ."

„Das >vill ich meinen, " ruft eins Stimme über
die Hecke, „wer das nicht tut , das ist ein ganz
miserabler , elender , dun » ,rer Tropf , der ist nicht
wert , daß unsere braven Soldaten Gut und Blut
für ihn opfern “

„Bravo ! Das ist der Dickenbacherl"
ist ' ... »Jawohl , das ist der Dickenbacher . Und zwar

lst er teufelswild . Warum sind die Samenpreise
so hoch? Warilgl bestimmt die Regierung nicht
daß zu alten Preisen verkauft werden muß ?"

„Ja , lieber Dickenbacher . Im Kriege tut man
nicht , was man ivill . Würde nian niedere Lrainen-
preise vorschreiben , so hätten wir überhaupt keinen
Samen . Und dann muß viel Samen eingesührt
Iverdcn . Und dafür müssen dann hohe , sehr hohe
Preise bezahlt iverden ."

„So ! Und ivir Esel liefern die Kohlen wohl
zu Friedenspreisen ? "

„Nein , das geschieht schon nicht . Aber dadurch,
daß wir Kohlen liefern , haben wir niehrfache Vor¬
teile . Wir bekommen Geld , verbessern . unfern
Kurs , uild dadurch , daß wir den Neutralen die Ar¬
beit und den Verkehr ermöglichen , halten wir uns
auch selbst die Wege offen ."

„Tag , Herr Gartend 'oktor ."
„Tag , Frau Labat ."
„Da habe , ich noch ein Säckchen schwefelsaures

Ammoniak . Wie brauche ich das am besten ?"
„DaS ist etwas Gutes ! Das geben Sie dem

Frühgemüse als Kopfdünger . Aber Sie wollten
doch früher kein Amrnoniak und wollten immer
Ehilisalpeter ."

„Das ist vorbei , Herr Gartendoktor . Seitdem
ich das Ammoniak einmal kenne , brauche ich nichts
anderes mehr . Auch im Frieden nicht ."

„Recht , Frau Labei . Dadurch stärken Sie das
deutsche Volksvermögen , während dje auswärtigen
Sachen den echten Feinden und falschen Freunden
zu Gute kommen ."

hängt der Ertrag in den beiden ersten Jahren
hMlptsachlich davon ab . Eine kalkreiche, lehinige
wlp da bpi et Ivas huinose Ackerkrume ist am besten.
Lw kann umso sandiger sein , je besser der Unter¬
grund ist ; nur wird man im ersten , bezw. zweiten
Zkhrs etwas weniger ernten . Die Ackerkrume

„Ach, . der Herr Gartenbauvereinspräsident.
Wollen Sie mir die schöne Spritze schenken?"

„Jawohl , schöne Spritze . Die tut es nicht
mehr ."

„Das glaube ich, ist ja total verschmiert . Ist
sicher verliehen gewesen ."

„Ja , die geht bei den Mitgliedern rund , ich
habe eben 5 Herren besucht, ehe ich sie Wiedersand ."

„Aha ! Das ist so das übliche Vereinsverfahren.
Die Spritze muß einem Mitglied übergeben wer¬
den . Die >es Mitglied muß die Lösungen machen
und die Bäume aller Mitglieder spritzen . Er er¬
hält dafür natürlich seine Entschädigung . Für sie
Spritze ist er dann allein verantwortlich ."

„Da haben Sie recht. Das will ich auf der
nächsten Versammlung Vorschlägen."

„In welchem Lichte säen Sie Kappus, " fragt
der Krötcnbauer.

„Ich säe gar nicht „im Licht" , sondern in den
Dreck. Und dabei kümmere ich mich nicht um das
Mondlicht , sondern um das Wetter ."

„Also , Sie meinen sick)er , das Licht täte nichts
daran ?"

„Nein , Krötenbauer , sicher nicht ."
„Was bin ich schuldig ?"
„Nichts , aber spenden Sie den Schwerarbei¬

tern ein paar Pfund Speck."
„Soll geschehen. Tag auch."

Für Feld , Wald und Garte » .
Landwirtschaft.

ZumAnbauderLuzerne.  Die Luzerne
teilt ziemlich hohe Ansprüche an die Bodenquali-

tät , besonders auch an den Untergrund da ihre tief-
gehendcn Wurzeln sich hauptsächlich im Untergrund
ausdehnen und sie deshalb auch aus diesem die mei-
'ten Nährstoffe entnehmen . Der Untergrimd muß
vor allen Dingen frei von stauender Nässe sein,
auch muß er zienilich viel Kalk enthalten . Deshalb
ind alle durchlässigen Böden mit merkeliger Un

terlage für die Luzerne am besten . Ton und Lehm-
mergeil sind wegen ihres größeren Nährstoffgehal¬
tes bedeutend besser als Sandmergol . Je besser der
Untergrund , desto besser hält die Luzerne aus.
Aber auch die Beschaffenheit der Ackerkrume ist für
die Lm -rne nicht ohne Bedeutung , namentlich

muß aber umso besser sein , je weniger der Unter¬
grund den Anforderungen entspricht . In diesem
Falle ist es vorteilhafter , die Luzerne nicht so lange
liehen zu lassen und zu nutzen , da sie doch nur wo-
mge Jahre einen dicksten Sand behält . Auf dem
zähen , kalkarmen , nassen Ton und Lehm , auf den
saueren Bodenarten dem Moor sowie dem mage¬
ren Sandboden wächst die Luzerne nicht . Unter
dem europäischen Luzerne -Saatgut nimmt das
französische im allgenieinen eine gewisse Vorzugs¬
stelle ein . Beim Gebrauch des Provenzer Samens
achte man , daß die Lage eine sehr geschützte und
warme ist, sonst nehme man lieber nordfranzösi¬
schen. In rauhen und trockenen Lagen wird am
meisten die härtere ungarische Saat am ehesten ani
Platze sein . Luzernesamen enthält sehr oft sog. hart-
schalige Körner , welche einigermaßen nennens¬
werteren Vorkommen den Gebrauchswert der be¬
treffenden Saat sehr stark beeinträchtigen . Es
leuchtet ein , daß die harten Körner sobald sie nicht
aufquellen , auch nicht keimen können und daher
wirtschaftlich wertlos sind. Man unterlasse des¬
halb nicht , heim Ankauf von Luzerne -Saatgut öie
Keimprobe zn machen.

Nicht übertreiben.  Die Lanbwirffchaft
versteht es voll und ganz , daß sie alles aufbieten
muß , um die Ernährung sicher zu stellen und daß sie
abgeben muß , was sie nur eben missen kann . Aber
mehr auch nicht . Auch der Landwirt ist ein
Schwerarbeiter  und sein Arbeitstag ist ge¬
meinhin länger als der Arbeitstag der Arbeiter.
Das Arbeiten in frischer Luft zehrt und verursacht
Hunger . Und doch ist dem robusten , von morgens
4 bis abends 9—10 Uhr arbeitenden Mann nicht
mehr Brot znerkcmnt als dem städtischen Backfisch,
der sich morgens nni 8 Uhr bedenkt , ob er bald auf¬
stehen soll und abends 7 Uhr schon im Konzert sitzt.
Würde ein solcher Landarbeiter nicht die Möglich¬
keit haben , durch die Zulage eines Eies , einer Por¬
tion Obst oder Milch seine Ration zu vergrößern,
so würde er schlechter stehen als ein Städter . Will
man aber Obst und Eier nsw . noch weiter ration-
nieren , so lasse nian jeden seinen Eigenbedaft selbst
feststellen und verbiete nur den Handel : Tut man
das nicht , so hört die Produktion aus , u, dann hört
das Bewirtschafte vom grünen Tische von selbst
auf.

Speiseniöhren als Kartoffelersatz.
Das diesjährige Frühjahr eignet sich bis jetzt
wenig zum Anbau der Küchengemüse . Sobald die
Witterung es erlaubt so säe jeder Landwirt Y>— Y>
Moraen Sveilemöbreri Dies -> Hpfprn im 'VimiMorgen Speisemöhren . Diese liefern im Juni
schon eine gute Ernte , also gerade , wenn die Kar¬
toffeln am knappsten sind , und können dann sehr
gute Dienste leisten.

Arbeiter  m a n g e l . Der Mangel an Ar-
beitskmften wird in diesem Frühjahr in der Land-
ivirtschaft noch schwerer empfunden werden als in
den Vorjahren . Eine große Zahl Landarbeiter in
den 40. Jahren ist noch eingezogen worden , und
selbst ein Teil der verfügbaren weiblichen Kräfte
ist in die Fabriken abgewandert . Da heißt es nun
für Ersatz sorgen . Alles was an Iveiblichen , einge¬
arbeiteten Kräften vorhanden ist, muß restlos ver¬
wandt und nach Kräften gehalten werden . Ein
guter Lohn und gute Behandlung darf nicht fehlen.
Die Anforderungen an die Leistungsfähigkeit muß
den Umständen angepaßt werden.

Als eine weitere Aushilfe sind die Jugend-
re g i m e n t e r n und Jungmannen zu. beftachten,
die sich aus Schülern der höheren Lehranstalten ge¬
bildet haben . Sie dürfen manche Lücken füllen,
selbstverständlich , wenn der Landwirt es versteht,
sie richtig anzuleiten und zn verwenden . Sie brin¬
gen Willigkeit und jüngere Kraft mit , dürfen aber
nicht mit erfahrenen Landarbeitern verglichen wer-
den . Lohn verlangen diese Jungmannen nicht , und
betreffs Essen sind sie mit dem zufrieden was die
ländliche Küche bietet . Bis jetzt sind die Versuche
durchgehends gut ausgefallen.

Knappheit des Runkelrübensamens.
Die Knappheit des Runkelrübensamens bedingt
große Sparsamkeit , und muß auch Samen ver-
wandt werden , dessen Reinheit und Güte zweifel¬
haft ist. Man beize daher den Samen vor dem Ge¬
brauch« mit Uspulum , und zwar mittels des Bad «.
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Verfahrens. Genaue Anweisung geben die Farbe
Werke vorm. Fr . Bayer in Leverkusen bei Köln.

Vieh- und Geflügelzucht.
Ueber Magen - und Darmkatarrh

bei Schweinen.  Mafien - und Darmkatarrh
bei Schlveinen kommt häufiger vor als angenom
men wird . Die Ursachen sind schlechtes, verdorbe
"es , sehr schwer verdauliches Futter , Ueberladung
des Magens , Erkältungen und sonstige Umstände,
welche Störungen u. Reizungen der Derdauungs-
organe Hervorrufen können. Diese Uebelstände
niuß man daher, soll eine Heilung stattfinden , zu
erst abstellen. Gibt nian dazu eine leicht verdau
liche Krankenkost und gewährt Aufenthalt in einem
gesunden und luftigen Raume , so wird dadurch in
den meisten Fällen die Krankheit überwunden wer¬
den. In schweren Fällen sollte man stets einen
Tierarzt herbeiholen.

Milchwirtschaft.
Vorsicht bei der Behandlung der

Milch.  Bei der heutigen Art der Milchvertei-
lung , wenigstens wie sie heute in den Städten und
Jndustriegemeinden üblich ist, geht die Milch durch
viele Hände, ehe sie zu den Verbrauchern gelangt
Sie wird in den verschiedenstenGeschäften ausge¬
geben, und nicht immer wird ihr die nöt 'g» Auf¬
merksamkeit zug-w.nrdt. Das aber ist aesiiiilich,
gefährlich aus verschreüen' a Gründen . Tie Milch
gehört ja zu den köstlichsten Nahrungsmitteln
welche wir ' besitzen, aber sie hat die Eigenscl>aft daß

. sie recht leicht schlechte Pilze aufnimmt also auch
Krankheitskcime aller Art leicht nufnimmt , und
zur Entwicklung bringt . So sind mir mehrere
Fälle bekannt, wo Scharlach und Typhus durch die
Milch verbreitet wurden . Es mutz daher streng
darüber gewacht iverden, daß kranke Personen,
nicht mit der Milch in Berührung kommen. Selbst
Personen , die stark erkältet sind, sollen von der
Milch fern bleiben.

3t einigen der Milchgefäße.  Zum
Reinigen der Milchgefäße werden manchmal aller¬
lei Mittel angepriesen, aber das beste Mittel be¬
steht noch immer aus heißem Wasser und Soda.
Nachdem die Milchgefäße tüchtig gescheuert und
ausgespült sind, lasse man sie gut austropfen und
stelle sie dann so auf , daß Sonne und Wind sie mit
und schnell aus trocknen können. Je länger die Ge¬
fäße naß bleiben, uni so eher setzen sich wieder
Schmutzteilchen oder schädigende Fremdkörper an.

Obst- und Gartenbau.
Bauschutt ist ein vortrefflicher

Dünger für  Obst bäume.  Der Bauschutt
wird gewöhnlich an Orte gefahren, wo er weiter
nichts nützt. Er ist aber sehr wichtig durch die ihm
beiwohnenden Lehm und Kalkteile. Liegt der
Schutt kurze Zeit der Witterung , besonders dem
Frost , ausgesetzt, so wird der größte Teil der festen
Bestandteile gelöst und man gewinnt den besten
Dünger , namentlich für Obstbäume und für
Beerenobst. Besonders das letztere ist merkivürdig
dankbar gerade für solche Düngung . Es genügt,
den Schutt obenauf zu streuen. Besser ist es aller-
gings ihn unterzugraben und mit Erde und Kom¬
post zu mischen und zu bedecken.

Zum Pflanzen des Kohlrabi.  Bei
der Auspflanzung suche man die jungen Pflanzen
bei eintretcndem Frostwetter , ebenso auch bei rau¬
her, trockener Witterung etwas in Schutz zu neh¬
men, indem genannte ungünstige Witterungsein,
flüsse einen großen Teil der Kohlrabi in die Blüte
treiben lassen, wo alsdann dieselbe keine großen
und zarten Knollen ansetzen. Der einfachste Schutz
besteht im Anhäufeln der Pflanzen bis zu ihrem
Herzen mit Erde.

Zur Vertilgung der Erdflöhe.  Wenn
es sich darum handelt , verhältnismäßig kleine
Flächen vor ihren Angriffen zu schützen, z. B . Kohl¬
rabipflanzen , kann man die Beete sogleich nach der
Saat mit leichten Decken von Stroh oder Rohr be¬
legen. Der Erdfloh braucht zu seinem Gedeihen
durchaus Sonnenschein, er wird sich von den be¬
schatteten Pflänzchen fernhalten . Sind die Pflänz-
chen etwas erstarkt, dann sind sie der Gefahr , vom
Erdfloh vernichtet zu werden, ziemlich enttückt und
können nun dem Sonnenlicht freigegeben werden.
Man sorge vor allem für Dungkraft , für zeitige
Aussaat und schone tunlichst die Winterfeuchtigkeit
um ein schnelles Auflaufen und Aufwachsen der
Pflanze zu ermöglichen. Am einfachsten und billig¬

sten ist das Verfahren des Zwischenbaires von
Pflanzen , ivelche der Erdfloh liebt . Zn diesen
Lieblingspflanzen gehören Senf , Kresse und beson¬
ders Salat und Buchweizen. Wer.» hierbei dennoch
auch ewige der jchützenden Pflanzen von den Erd¬
flöhen angegriffen Ir erden, so ist das Endergebnis
doch ein relativ recht günstiges. Piot . Tr ? Holl
runa -Halle a. S . hat ferner ein einfaches, auf klei
neren Flächen besier bewährtes Mittel zur Berti!
gung der Erdflöhe ausfindig gemactft ' Er stellte
flache Porzellanfchalen mit Wasser auf und goß au
dieses eine Schicht Rüböl , dem "ftl wenig Bienen¬
äther bei gemengt wurde. Innerhalb dreier Tagen
wurden in einer einzigen Porzellanschale mit einer
Aufsaugefläche von 600 Qcm. mehr als 3000 Erd¬
flöhe, außerdem viele Fliegen , Ohrmürmr . Käfer,
Wespen und Schmetterlinge gefangen. Ein Vcr
such dürfte empfehlenswert sein.

Pflanzweite einiger Gemüse
arten.  Blumenkohl ist 60 bis 75 Ztm . weit von
einander zu pflanzen , Kraut 50 bis 75 Ztm ., Wir-
stng 40 bis 60 Ztm .. .Rosenkohl 45 bis 75 Ztm .,
Winterkohl 40 bis 60 Ztm .. Kohlrabi 30 bis 60
Ztm ., Kohlrüben 45 bis 60 Ztm .. Sellerie 40 bis
60 Ztm ., Bleichsellerie 40 bis 70 Ztm ., Porree 20
bis 45 Ztm ., Salat 20 bis 30. Ztm., Winter-
endivien 25 bis 40 Ztm ., Tomaten 50 bis 70 Ztm .,
Majoran 10 bis 15 Ztm . weit zu pflanzen. Die
Pflanzenweite hat sich ganz mit nach der Größe der
betrffenden Art zu richten. Kleinköpsjge Sorten
Wirsing, Kraut etc. können enger als großköpfige
gepflanzt werden. Es ist deshalb sehr wichtig, daß
man weiß, was für Sorten man pflanzt.

Zarte Gemüse  sind von einem gut kulti¬
vierten Boden zu erwarten . Reichliche Düngung'
und Bewässerung ermöglichen ein schnelles Wachs-
tuin und damit auch die Zartheit der Gemüse.
Langsam wachsende Gemüse werden strunkig, zähe
und hart.

Zum Säen der Möhren.  Beim Säen von
Möhren und Karotteusamen ist darauf zu sehen,
daß der Samen nicht zu dicht gestreut wird , denn
aus den zu dicht stehenden Möhren wird nie
etwas ^Rechtes. Tie mit hackigen Borsten versehe
nen Samenkörner sind vor dem Säen leicht zwi
schen den Händen zu reiben, damit die Borsten von
ihnen sich abtrennen und sie so nicht beim Säen zu
sammeuhängend in die Erde gelangen. Ein Wal
zen des Möhrenlandes nach stattgefundener Aus
saat ist sehr anzuraten , andernfalls tut es mich
ein leichtes Festschlagen des Bodens mit einer
Schaufel.

Forstwirtschaft und Jagd.
Aufbewahrung des Holzes.  Bei

dem heutigen hohen Werte des Holzes ist für gute
Aufbewahrung bestens Sorge zu tragen . Alles
Holz ist auf sonnige trockene Stellen zu bringen.
Klötze und schweres Bauholz wird auf Unterlagen
gewälzt, Wagnerstangen und schwächeres hartes
Holz wird in Pyramiden ausgestellt. An Eichen,
Rüstern , Eschen und Pappeln ist hie Rinde zu be-
lassen. Schlagen die Pappeln im ersten Sommer
aus , so ist der Ausschlag zu entfernen , damit die
Beschattung vermieden wird.

Der Dachshund  oder Teckel ist ein vor¬
züglicher Erdhund , der bei der Fuchs- oder Dachs-
jagd kaum zu ersetzen ist, aber auch sgnft recht
wacker jagt und auch bei Kaninchen gute Dienste
leistet. Er hat einen langen und schmalen Kops
oder sichtbaren Stirnabsatz . Der Behang ist breit
und lang , die Nase gut entwickelt und das Gebiß
kräftig. Die Brust ist tief , das Brustbein springt
vor, die Läufe sind gut bemuskelt, die Vorläufe
sind mit dem Knie einwärts mit den Füßen wie¬
der auswärts gebogen. Dürfen nicht zu schief
sein. Die Rute ist fein und darf nicht zn hoch
getragen werden. Die Farbe ist schwarz mit rost
braunen Abzeichen über den Augen, an der Seite
des Fanges , an Brust , Bauch und Läufen oder
einfarbig rot . Tigerteckel sind mehr als Spiele¬
rei zu betrachten. Nach den Haaren unterscheidet
man kurz-, lang- und ranhhaarige Dachshunde.

Bienenzucht.
Schonung der  W e i chh ö l z e r ist eine der

wirksamsten Maßnahmen ztir Verbesserung der
Bienenweide und zur Hebung der Bienenzucht.
Man braucht dabei den Förstern sicher nicht zuzu¬
muten . daß sie die Salweiden z. B. so lange in
den Eichenknlturen stehen lasten, bis sie Schaden
anrichten. Aber wie viele Plätze gibt es doch im

Walde, wo sie eben keinen Schaden anrichten ; so
z. B. am Waldrands . Früher hatte ja fast jeder
Waid ein kleines Vorgehölz, heute wachsen sie
meist unvermittelt aus dem Boden wie die Mau¬
ern eines modernen Ziegelbaues . Man kann
wirklich manchem Förster nicht umhin sagen, daß
er zu schäblonenhaft handelt . Außer Bäumen,
Hqsen und Rehen gibt es eigentlich doch auch noch
andere Lebewesen, worauf man etwas Rücksicht
nehmen sollte.

Anfertigen von Bienenwohungen.
Die fertigen Bienenwohnungen sind recht teuer ge¬
worden, und sie werden noch teurer werden, denn
die Holzpreise sind andauernd ani Steigen . Die
Bienenzüchter müssen sich daher ihre Bienenwoh¬
nungen und Kasten niöglichst selbst zimmern . Gutes
Material liefern größere Kisten aller Att . Man
muß aber recht genau Maß und auch recht fest ar¬
beiten, sonst hat man später recht viel Scherereien
und auch Schaden dadurch.

Weinbau und Kellrrwirtschaft.
Sollen die Neben vor oder nach

dem Hacken angepfählt werden?  Viele
Weinbauern wollen das Anpfählen der Reben vor
dem Hacken besorgt haben, damit der gehackte
Grund und Boden nicht mehr zuiammen- und fest-
getreten wird . Doch geht dieses nur auf Böden,
die nicht tief behackt werden. In leichten, lockeren
Böden, die tiefer gehackt werden, soll das Anpsäh-
len nach dem Hacken ausgeführt werden, weil sonst
die Pfähle durch das Behacken wieder gelockert
iverden.

Der Traminer  gehört zu den zarteren Re¬
ben und sollte nur in lockeren nahrhaften Böden
und in frostsreien Lagen angepslanzt werden. Die
Traube ist hatt imd leidet ivenig oder gar nicht
unter Fäulnis . Sie reist mittelfrüh nnd liefert
einen feinen würzigen Wein, der viele Liebhaber
findet und gut bezahlt wird.

Wann sind Weine flaschen fertig?
Die Weine sind flaschenreif, wenn sie ihre voll¬
ständige Blume entwickelt haben und lustbestän¬
dig sind. Sie dürfen in Flaschen gehüllt , nicht
mehr trüben und keinen Bodensatz mehr bilden.

Hauswirtschaft.
Unterscheidung des künstlichen u.

natürlichen Bern st eins.  Kopal wird
vft als solcher verkauft. Derselbe ist gelb und
hat durch seine ganze Masse hindurch dieselbe
Farbe , an seiner Oberfläche zeigt er einzelne
gelbe, krystallinische Schwefel ähnliche Punkte.
Echter Bernstein zeigt hingegen an verschiedenen
Stellen verschiedene Nuancen , Wird letzterer ei¬
nige Sekunden mit der Handfläche gerieben, ss
entwickelt er einen starken aromatischen Geruch,
was bei künstlichem nicht der Fall ist. — Zwei
Stücke Bernstein kann man leimt zusammenkitten,
wenn man sie mit Aetzkali befeuchtet und dann
beide tvarm aneinanderdrückt, die Verbindung ge¬
schieht so vollkommen, daß man kaum eine ,Spur
der Vereinigung sieht.

Gcsnndhcitspflkge
Das sicherste,  wirkiamste und überall am

leichtesten zu erlangende Mittel gegen den Biß
der giftigen Kreuzotter ist, wie der Naturforscher
Brehm und der Schlangenkenner Lenz sagen, der
Branntwein.  Weingeist , d. h. Arrak, Kog¬
nak, Rum, Branntwein , in sehr starken Gaben ge¬
nossen, macht den Biß unschädlich; zur Beruhigung
derer, welche von der Anwendung in solchen Fäl¬
len schlimmere Folgen als einen Rausch befürchten,
sei ausdrücklich bemerkt, daß die durch einen Ot¬
ternbiß erkrankten Personen auch nach unmäßigem
Branntweingennß vom Rausche nichts merken, da
sich das Alkoholgist und Otterngift gegenseittg auf-
htt>en.

Lanolin.  Ein unschädliches Mittel bei alle«
Schnitt - und Brandwunden , sowie Geschwüren
und Hautansschlägen ist unstreitig das Lanolin
oder Schafwolftett; dasselbe hat eine dunkelbraune
Farbe und wird niemals ranzig , ist also sehr halt¬
bar und bringt leicht in die Haut ein. Bringt
man es auf eine offene Wunde, so hört die Blu¬
tung alsbald aus und die Wunde heilt schnell ohse
jede Schorf- und Borkenbildung.

Für die Kricgsküche.
Die Zubereitung von Gran » « «

als Volksnahrungsm - ttel . Die Grau-
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Pen-Zentrale G. m. b. H. in Charlottenburg
schreibt: Wir hören inimer wieder, daß die Haus¬
frauen darüber 5tläge führen , daß grobe Graupen
bis zu 5 Stunden kochen müssen, um weich zu wer¬
den. Es ist dies ein Beweis, daß die Zubereitung
der Graupen falsch gehandhabt wird , aber auch
begreiflich, weil in sehr vielen Familien , nament¬
lich aber in besseren Haushalten , früher Graupen
fast gar nicht auf den Tisch kamen. Wir empfehlen
folgende Zubereitung : „Schütte die groben Grau¬
pen am Abend in kaltes Wasser, wffche sie tiichtig
durch und gieße das Wasser ab. Nun gibt man
frisclies Wasser auf die Graupen und läßt sie bis
zum anderen Tag stehen. Es genügt dann eine
halbe Stunde Kochzeit, um die Graupen genuß-
fähig nnd weich zu machen. Die Graupen müssen
in demselben Wasser kochen, in dem sie angesetzt
wurden , da sonst die besten Nährsalze verloren
gehen würden . Um die Graupen schmackhafter zu
machen, gebe man noch nach Belieben Kartoffeln,
Kohlrüben , Möhren , Blumenkohl. Spargel , Toma¬
ten , Pilze zu, sehr schmackhaft wird das Gericht
durch Zufügen von Maggi -Fleischbrühwürfeln.
Man rechne für die Person 50 Gr . Graupen . Will
man Schleimsuppe Herstellen, so läßt man die
Graupen zerkochen und schlägt sie durch. Grütze
wird in gleicher Weise zubereitet. Das Zerklei¬
nern von Graupen zu Grütze und Mehl , sobald
man nur eine Schleim- oder Mehlsuppe Herstellen
will , ist mittelst sauberer Zerkleinerungsmühlen
(Art Kaffeemühlen) zu empfehlen.

Hederich als Gemüse.  Zur Streckung
unserer Nahrungsmittel macht die Inhaberin der
Simonsbrotfabrik , Frl . Simons , Feldmühle be:
Soest , auf die Verwendung der Hederichpflanze
als Gemüse aufmerksam und teilt dazu folgendes
mit : „12—14jährige Mädchen einer Volksschul
klasse schnitten Mitte Oktober die in Knospe be
findlichen Hederichpflanzen vor dem Umpflanzen
des Landes über der Wurzel ab und lieferten in
2% Stunden 3 Zentner ein. Der Hederich wurde
aus der Fleischhackmaschine zerkleinert. Ein Zent
ner Hederich mit 2 Zentner Kartoffeln und 6 Kilo
gramm Fleisch wurden von 280 Kindern in der
Volksschule verzehrt mit dem einstimmigen Urteil,
daß das Gericht gut schmecke. Die Lehrer berich¬
teten , daß keines der Kinder sich über mangelnde
Bekömmlichkeit beklagt habe. 2 Zentner Hederich
sind auf einem Frisch-Luft -Trockcnapparat gedörrt
und im Winter als Gemüse benutzt worden."
Ueber eine Probe Hederichgemüse, die in einem
Offizierkasino zum Mittagsmahl gereicht wurde,
gibt die Kasino-Kommission folgendes Urteil:
„Wir fanden den Geschmack dieses Gemüses ähnlich
dem Grünkohl , cher noch etwas wohlschmeckender.
Die gleichen Erfahrungen wurden auch in der hie
sigen Volksküche gemacht." Al§ Rezept wird ein
pfohlen : 1 Pfund Hederich weich zu kochen und mr:
einer Zwiebel und 1—2 geriebenen Kartoffeln 10
Minuten zil dämpfen. Der Hederich ist ein weit
verbreitetes Unkraut , von dem im Vorsommer
große Mengen frischer Pflanzen gesammelt werden
können. Die Tatsache, daß der Hederich snsch und
in Form von Dörrgemüse nutzbare Verwendung
finden kann, verdient daher allgemein bekannt zu
werden.

Aufklärung der Landbevölkerung.
Die amtlichen Mitteilungen und Nachrichten

des Kriegsamts veröffentlichen den folgenden Er¬
saß des Generals Grüner:

„Im Einvernehmen mit dem Preuß . Staats-
lommissar für Volksernährung , Exz. Michaelis,
ordne ich an, daß die Kriegswirtschaftsämter sich
sofort init den ihnen unterstellten Kriegswirt¬
schaftsstellen in Verbindung setzen, um in weitesten
Kreisen der Landbevölkerung  in allen Tei¬
len des Landes auf die außerordentlich
schwierige Lage h i n z u w e i s e n, in der sich
die städtische Bevölkerung  und die der
Industrie , besonders der Rüstungsindustrie befin¬
det. Die Kriegswirffchaftsstellen müssen durch ihre
landwirtschaftlichen Mitglieder und andere geeig¬
nete Persönlichkeiten jedem Landwirt dies klar
machen. Es nützt nichts, wenn schriftliche Anord¬
nungen erlassen werden, auch größere Versamm¬
lungen allein haben keinen Zweck; nur das von
Mund zu Mund gesprochene Wort kann hier hel¬
fen. Lehrer und Geistliche müssen herangezogen
werden. Es muß jedenr Landwirt zum Bewußtsein
kommen, daß jedes Pfund Korn , das er über das
unbedingt notwendige Maß in seiner Wirtschaft
verbraucht, ein Unrecht gegen die Gesamtheit ist
und unseren Feinden nützt. Jede Kartoffel und
Kohlrübe, die noch irgend zur menschlichen Nah-
rung gebraucht werden kann, muß der städtischen
Bevölkerung zugeführt werden. Können die Kohl¬
rüben nicht voll sofort jetzt verwendet werden, so
sind sie einer Trocknungsanstalt schleunigst zuzu¬
führen , damit sie nicht verderben. Auf eine rest¬
lose Abführung von Molkereiprodukten ist immer
wieder hinzuweisen. Kein gesunder Erwachsener
sollte auf dem Lande Vollmilch trinken . Vollmilch
ist nur für Kinder und Kranke und zur Bereitung
von Butter . Es dürfen nur zur Zucht geeignete
Kälber aufgezogen und diese nur in den ersten
Wochen mit Vollmilch gefüttert werden.

Es muß in diesen Besprechungen darauf hin
gewiesen werden, daß es keinen Zweck hat , sich über
Maßnahmen , die bisher getroffen sind, zu unter-
halten und sonstige rückwärtige Betrachtungen zu
machen, sondern nur mit allem Nachdruck muß ge¬
fordert werden, daß alle Nahrungsmittel restlos
den zuständigen Stellen zugeftihrt werden.

Ich erwarte , daß die Kriegswirtschaftsämter
und die Kriegswirffchaftsstellen sich des Ernstes
der Lage bewußt werden, und daß die Leiter der
Kriegswirtschaftsämter sich persönlich davon über¬
zeugen, daß in allen Kreisen mit allem Nachdruck
darauf hingearbeitet wird , alle Lebensmittel den
städtischen imd Industriearbeitern zuzuführen.

G r ö n e r."

bessere Sorten 10—12 Pfg . für das Pfund . In
Holland sind für die Ernte 1917 als Mindestpreise
eingeführt für Weizen und Roggen 304 Ji  für die
To., für Sommergerste 295 <M,  Wintergerste und
Hafer 278 M,  für Spätkartoffeln 4,25 bis 5 M für
den Zentner . In Italien zahlt der Staat für be-
chlagnahmte Kartoffeln 9 Ji  für den Zentner . In

Bayern gibt der Staat Zuschüsse zum Ankauf land¬
wirtschaftlicher Maschinen. Gesuche um Gewäh¬
rung von Zuschüssen sind für Sämaschirum bis
längstens 1. Juni 1917 bei dem landwirtschfatlichen
Kreisausschuß einzureichen. Zur Sicherung der
Honigernte hat das stellv. Generalkommando in
München das gewerbsmäßige Sammeln und Feil-
bieten der männlichen Blütenzweige der Werden
(sog. Palmkätzchen oder Widerckätzchen) sowie das
Verarbeiten solcher Zweige zu Kränzen verboten.
Im Großherzogtum Hessen ist für Eier die Liefe-
rungspflicht nach dem bei der Zählung vom 1. De¬
zember 1916 festgestellten Stand der Hühnerhal¬
tung abzüglich 20 v. H. für Hähne und für schlecht-
legende Hühner bemessen und für das Huhn auf
36 Eier im Jahre festgesetzt. Die Verteilung der
Liesftrungspflicht auf die einzelnen Monate erfolgt
durch die Landes-Eierstelle. Es sind von dem rn
Betracht kommenden Hühnerbestand für das Huhn

Kurzer Getreide - Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt-
schastsrats vom 27. März bis 2. April 1917.
In Frankreich sind vom 1. April ab als Höchst

preise für Kartoffeln beim Verkauf durch den Er
zeüger für gewöhnliche Sorten 6,08 <M,  und für
bessere Sorten 7,30 M für den Zentner _festge¬
setzt und für den Kleinverkauf für gewöhnliche
Sorten 8 bis 10 Pfg . für das Pfund und für

abzuliefern : bis zum 31. Mai 1917 22 Eier , bis
zum 31. Juli 1917 weitere 8 Eier , bis zum 31.
Oktober 1917 restliche6 Eier . In Ober -Elsaß sind
alle Geflügelhalter verpflichtet, pro Huhn m der
Zeit von Mitte März bis Ende Mai 10 Stück, rn
der Zeit vom Juni bis Ende Juli 10 Stück und der
Zeit von August bis Ende September 5 Stück, zu¬
sammen also 25 Stück Eier abzuliefern . Bis zu 6
Hühnern ist jeder Geflügelhalter von der Abgabe
von Eiern befreit . Der Präsident des Kriegser¬
nährungsamts hat den Handel mit Zentrifugen u.
Buttermaschinen im Umherzitchen verboten, und
den Erwerb dieser Maschinen nur noch gegen Be¬
zugsscheine zugelassen. Jeder Kartoffelerzeuger,
oer im ErndTjahr 1916 mehr als 1 Morgen Kartof-
fein bestellt gehabt hat , hat zwei Zentner für den
Morgen feiner Anbaufläck>e abzugeben. Der preu¬
ßische Landwirtschaftsminister hat im Herrenhalis
am 29. März mitgeteilt , daß die Kartoffelanbau-
fläche im vergangenen Jahr nicht zurückgegangen
ist, sondern um ca. 20 000 Ha. Angenommen hat.
und daß die für das Jahr 1917 in Aussicht stehend?
AnbanNächc für Zuckerrüben gegen das Ja Ir • >i6
voraussichtlich nur einen Rückgang von 17 976 also
rund 18 000 Ha. aufzuweisen hat . Der Minister
bemerkte außerdeni , daß er die Viehhandelsver-
bände zu den vielleicht wenigen Einrichtungen
rechne, deren Beibehaltung wenn auch unter veran-
derten Fonnen auch fiir die Friedenszeit in Aus¬
sicht genommen werden müßte. Während der
Dauer des Krieges darf abweichend von der Vor¬
schrift des Tabaksteuergesetzes auf den für die An-
Pflanzung von Tabak bestimmten Feldern Frühgv-
müsse angebaut werden. In der Provinz Brau-
denburg ist ein Höchstpreis für Vollmilch von 28
Pfg . und für Magermilch von 18 Pfg . für das Liter
frei Bahnwagen oder Schiff der Verladestellen
(Absendestelle) festgesetzt. In Berlin ist der Klein-
Handelspreis für Vollmilch auf 40 Pfg . festgesetzt,
statt bisher 32 Pfg ., der Kleinhandelspreis für
Magermilch beträgt 30 Pfg . statt bisher 26 Pfg.

Honigfliegenfänger,
Der beste und prattischte der
Welt , m. Aufhängevorrichtung
an jedem Stück, 1 m. lang 4 '/»
cm. breit, dopp br leimte Fang,
fläche prima sttsche Garantie¬
ware . 100 Sick. 7.60 bei 200
Stck. an franko Nachn. 3

J . Btthr , Wartenfels 14
Bayern (Obfr).

Klee oder Wiesen
u. Heublumen (Ab-

v . . . fälle ) kaufen wa-
gongweise. Auch mahlen diese
und ähnliche Produkte i. Lohn
zu Futtermehl . Fst. Marmor,
meyl (ca-95»/° kohlens. Kalk),

;tr. M . 2.30. Graf und Co,
»ampfmühle, Auerbach Hessen.

Gärtner
oder gelernter 4

M « Nll
in dauernde Stellung gesucht.
Jfosef Busch , Limburg.

Dickwnrz
zu verkaufen.

Wo sagt die Exped.

Ein schönes

trächtiges Ri«»
im Mai kalbend, preiswert
zu verkaufen. 2831

Georg Stähler. Maurer
Frickhofen, Hmtergasse.

Habe 40 Rm.
MMols, Sdieit nnt

Mimcit.
sowie einige Rm.

Tannenholz
zum Verkauf. 2802

Wickel , Wagner,
Weilburg. _

Ein 15 Monat alter

Ijaliiibiftlle

Trächtige
Falirkiili

das 3 Mal kalbend sLahn-
rasses, zu verkaufen. 2836

Josef Becker«
Winkels.

Gin Iraner Mt
kann die Bäckerei erlernen.
2588 Frankfurterftr. 23.Jos . Mais.

zu verkaufen. 2783
Beter Weber,

Ebernhahn b Siershahn,
(Westerwald).

Eine schöne

Falirkiili
(Lahnrasse) mit zweitem K 'lb,
steht zu verkaufen. 2791

Josef Haas,
Salz , Westerwald.

3 Stück 6 Monat alte

Ferkel
zu verkaufen. 2835

«ellersche Metzgerei.

Zwei pffma
Binder
zur Zucht, sowie ein .Mntterkalb,

eine trächtige ob frischmelkende

Ziege
zu verkaufen. 2887

Karl Mauz,
Wirges, Adotsstruße 13.

Ein eguteM°nnd M«
steht zu verkaufen. 2822

Beter Zeis Witwe,
Herschbachb. Wallmerod.

tMnrfölt
sofort  gesucht.

Backerei vaier.

jörmutz.
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